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Milch und Wasser, und befinden flch dabei ganz wohl.

Den Unterschied der Farbe ganz weg gerechnet, findet

sich in der Bildung zwischen beiden eine merkliche Ver.
schiedenheit. Sie ist schon im Ganzen sehr auffallend, und

dieß zwar zum Vortheil des Bcrghasens Dieser hat eut

weit feineres, munterers Aussehen, ist lebhafter, leichter

und wenigeè dummscheu in seinen Bewegungen, als der

rothe Hast. Sein Kopf ist kürzer und runder, daS

Stirnbein hat mehr Wölbung, die Backen sind etwas

breiter die Nase ist merklich kürzer, als beim rothen

Hasen; die Löffel find kleiner, die hintern Läufe länger.

Die ganze Physiognomie des rothen Hafens zeugt von

Plumpheit, und dummer Schüchternheit, auch kroch et

in einen Winkel, oder lief wild umher, und sprang gegen

die Wand, indeß der Berghase von dem vorgelegten Lat.
tich fraß, und nur von seinem ungelegnen Kameraden

darrinn gestört wurde. Wenn sich beide verkriechen odev

lagern, so drängt sich der Feldhase, als der furchtsamere,

immer zwischen den Berghasen und die Wand. Auch soll

der Feldhase vielmehr Zeit verschlafen, als jener.

I. G. am Stem.

Aus dein schwarze», Hirsen guten Lßig
und Branntenwei», zu machen.

(Liornsle ä' Itsl. 1". z. pag. 14;.)

Hätten theils die Nothwendigkeit, theils die Gewinn»

sucht, die Menschen auf die Produkte der Äatur nicht auft
merksam gemacht, so müßten wir noch tezt einer Menge
Sachen entbehren, die uns den grösien Nutzen verschaffen»

Sowohl das Thier, als daS Pflanzenreich hat Ms
solche Vortheile geliefert. Das lezte giebt unS einen über»

zeugenden Beweis an dem schwarzen Hirsen. Diese Rom-
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art schien nur bestimmt zu seyn, dà aruien Làndmaûìì
ein schlechtes Brod und dem Geflügel eine traurige Svei-
se m seyn. Heir Struve, der Akademie zu Losanne Mit-
glied, gab eine Abhandlung ein, welche die Mitel zeigte
ans dieser Frucht einen sehr guten Eßig und Brannte--
wem zu verfertigen.

Dà r.üzliche Entdeckungen jedes wohlgesinnten Welt-
büracrs die Aufmerksamkeit der Nazionm verdienen, so

"

wurde dirlê Probe in Venedig nachgemacht, und der
Ausgang cntlprach vollkommen der Erwartung-.. Um die-
se Entdckeung allgemein zu mächen, wird sie auch hier
mitgetheilt, da unser Land diese Koruart im Uebcrsiuß
hervorbringe» kann. —

Mau laßt den Hirsen sehr fein stampfen und gießt
soviel warm Wasser darauf als nöthig ist, um einen dün-
nett Brei zu machen. Diesen bcdekt man nun ordentlich
mit einem doppelten Tuche, und läßt ihn 24 Stunde»
ruhen. Dann wird ander warm Wasser darauf gegossen,
Alles von neuem untereinander gerührt und so bald die

Mischung kau ist, diese durch ein grobes Tuch gelassen.

In dieser Brühe läßt man gegohrnen Sauerteig zergehen,
und schüttet chvas starken Eßig hinzu, leert alles nach
und nach in eine Leget, oder ein Fäßchcn, in welchem
zuvor guter Essig gewesen; dazu thut man etwas spanischen
Pseffcrwurzel von der Speichelwnrze oder Bertram, und
rohen verstoßenen Weinstein. Man läßt alsdann die Leget
fünf Wochen lang an einem warmen Orte, Und erhält
einen vorirestiche« Eßig.

Um den Branntewein zu verfertigen, so läßt man den

Hirsen keimen: so wie man es mit dem Korn zum Bier-
dlàucn macht. Sobald derselbe troken ist, läßt man ihn
den groben Weg verflossen, gießt siedend Wasser darauf
und mischt es wohl untereinander. Sobald die Mischung
fast erkaltet ist, thut man den Schaum von Most oder
neuem Weine hinzu, rührt dieses wohl untereinander, und
bedeckt alsdann das Geschirr, worinn es ist, mit einem
doppelten Tücke. Wann die Mischung nach einigen Tagen
aufgehört bat zu qährcn, anfängt lauter zu werden, und
Linen etwas geistigen Geruch von steh giebt, so destilliret
man dieselbe, und erhält einen ziemlich schwachen Brann-
tewein, der aber wenn er rektifiziert wird, zum geistigen
Getränke wird.
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